
durdr den sidr mancher erheblicle Gewinne versdraffte. Zuletzt wurde es verboten;
Brot linksrheinisdr aufzukaufen.

Es kam vor, daß Seucl-ren und Krankheiten den Brotpreis beeinflußten. Vir lesen
darüber im Jahre 1831 im Amtsblatt:,,Die meisten Haclfrü&te neigen mehr zum
Steigen ais zum Failen. Die wicltigste Ursacle derselben isc die in Holland infolge
der Maßregeln zur Abhaltung der Cholera gehemmte Einfuhr des Ostsee-Roggens,
worüber ein sehr bedeutender Ausfall in der Bedarfszufuhr entsteht, der aus der
Rheinprovinz zum großen Teil gedeckt wird. Außerdem sollen die Preise audr dadurdr
gestiegen sein, daß das diesjährige Getreide si& durdr mehrere Eigensdraften nidrt
bloß zum Versenden, sondern auch zum Aufspeichern besonders eigner und so ein
Gegenstand besonderer Spekulation wird."

Auf Anregung der Regierung wurden in vielen Städten Kornvereine gebildet, die
es sich zur Aufgabe madrten, der bedürftigen Bevölkerung das tägliche Brot zu einem
angemessenen Preise zu beschaffen. Diese Kornvereine kauften das Getreide in ganzen
Sclifisladungen auf, ließen es im Gfoßen mahlen und zu Brot verbadren. Das zehn-
pfündige Schwarzbrot konnte auf dieseVeise im Jahre 1831 für sieben Silbergrosc}en
und zehn Pfennig abgegeben werden, etwa 15 Prozent billiger als im Bädrerladen.
Dieses verbilligte Brot wurde in großen Mengen verbraucht. Die Stadt Emmeridr gab
bis Juli 1831 an Minderbemittelte 18100 zehnpfündige Brote ab. Ein Familienvater
erhielt also dainals soviel Lohn, daß er für einen Tagesverdienst ein zehnpfündiges
Sc.hwarzbrot erstehen konnte.

Man sieht also, daß der Brotpreis keineswegs beständig war. Er war sehr empfind-
lidr gegen äußere Einflüsse. Politisdre, wirtschaftliche, gesundheitliche und andere
Ereignisse beeinflußten den Preis. Beispiele aus unseren Tägen hat jeder im Ersten und
Zweiten \fleltkrieg am eigenen Leibe zur Genüge erfahren. Es ist noch keine fünf
Jahre her, daß ein Brot auf dem Schwarzmarkt 20 bis 30 Mark kostete. Das waf
doppelt und dreimal soviel, wie ein Arbeiter an einem Tage verdiente. \flir hofien
alle, daß sich diese Zeiten nidrt wiederholen werden.

----

(*nlnsunü Sohsarlüt 0m @nfilantar !ünt[
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Seit uralten Zeiten regelten unsere bäuerlidren Vorfahren innerhalb der Sippen-
genossenschaft ihre Verwaltungs- und Redrtsstreitigkeiten nicht nadr gesdrriebenen
Gesetzen, sondern so, wie es von ihren Vorfahren überliefert wurde. Auf ihren Ge-
ricJrtstagen berieten und ordneten sie. In Gahlen waren es die Plätze auf dem Höwel,
auf dem Hollöken oder an dem ,,Eenen Boom", wo die beratenden Versammlungen
stattgefunden haben. Das Thing trat viermal im Jahre zusammen, sechs Vodren nach
der \Tintersonnenwende, dann im Frühjahr, im Sommer und zuletzt sechs Vodren vor
der \Tintersonnenvrende. Es wurden Redrtsstreitigkeiten geschlidrtet, tViesen- und
Felderfrevel wurden mit Strafen belegt. Vor allen Dingen wurde aber auf dem Thing
die Nutzung der Ländereien und Välder, der sogenannten Mark, geregelt. Das Mit-
glied oder der Markgenosse erhielt nadr der Entsdreidung der Gesamtheit sein Bau-

und Nutzholz. Veiterhin wurde die Zahl der auf die Hude zu treibenden Kühe, die
Auswahl der \ü/eideplätze und die Anzahl der jedem Hof zustehenden Mastschweine
für die sogenannte ,,Gottesmast" in den Eichen- und Buchenwäldern festgelegt.

Abgelöst wurde die Thingverfassung etwa um die Jahrtausendwende, nachdem
auch das Christentum in allen Schichten fest verankert war, durdr das Hölting oder
das Holzgericht, eine Einrichtung, die bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts die Ge-
meindeangelegenheiten regelte.

Das Holzgericht wählte den Holzrichter, der von den jeweiligen Landesfürsten
bestätigt werden mußte, den Holzfron, \flaldknedrt oder Aufseher, sowie die
Schöffen, die den Vorstand bildeten. Sie alle wurden vor der Amtsübernahme ver-
eidigt. Die Texte für diese Vereidigungpn liegen noch vor. Alle mußten vor Gott und
dem heiligen Evangelium schwören, ihr Amt gewissenhaft auszuüben, keinen zu bevor-
zugen oder zu benachteiligen. Als erster Holzrichter wird uns in den Gahlener Akten
ein Schulte ten Barnheim oder Barnum im Jahre 1378 genannt, der in diesem Jahre,
von Gartrop kommend, auf den klevischen Lehnshof ,,Hof zu Gahlen" zog. Das Holz-
richteramt war mit diesem Hof erbiich verbunden. Es war der auf diesem Hof woh-
nende Besitzer jeweils Holzrichter der Gahlener Mark. Nachfolger der Holzrichter
Schult wurden die von der Hasselbeck, genannt Riethorn, die etwa von 1400 bis ,
1700 das Amt des Holzrichters inne hatten. Ihnen folgten die von Sevenar. Letzter
Holzrichter war von Crause, der- Schwiegervater des 1. Amtsbürgermeisters der
Bürgermeisterei Gahlen, schmidt. Das Holzgericht regelte die verwaltung der Mark.
Es bestrafte jeden, der ohne Erlaubnis Holz geschlagen oder Plaggen gemäht hatte,
mit einer empfindlichen Strafe, den Brüdrten. Ein umfangreiches Brüdrienverzeichnis
aus den Jahren 1623 bis 1633 ist noch vorhanden und dürfte den Familienforschern
ma-nchen Hinweis geben. Aber nicht nur die Namen der Holzrichter sind uns über-
Itetert, sondern auch die Namen derjenigen, die sich als Bauernsc.höfien, Frone und
Bauernmeister durch die Jahrhunderte betätigt haben. \fir lesen Namen wie Grefer,
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sdrult, Großsteinberg, Kleinsteinberg, Groß- und Kleinelsen, schürmann, Stuhldreier.i
Pliester (1565), Lehmbrud<_(13g6), Eiffert, Blotenkamp, Bed<mann, Köpper, Uhlen_
bruck, Romswinkel, velderhofi (r3s6), Schüling (138ii, pannenbäcker, unter de6.
Berge, Florsr auf dem Sr-p, Niewerth, Valbroät,'Av..b".L, Halswick, HOrrr.-".rrr;:
\Tisdrerhoff, Rosendahl,,\ftirrgen, Rademacher, Heselmann, Mölleken, Buschmann,
Flemmert oder Flemmerde, Bruich, Misrmann, vorter, Hanserr, Fluldemann, Hecker-
mann, van.Loosen, Flüser, Lidrtenberg.

Im Holzgericfit wurde die Anzahi der Gerechtsamen festgelegt. Hauptbeteiligte
waren die Besitzer der größten Höfe in der Gahrener Mark, 

"so 
äas nittergut ua'is.

wid<, der Hof zu Gahlen, der. Hof in gen Bruicrr (Kamphaus) und die beiäen Höfe
Schult am Baum in Besten und Sdrtilingshof in Ostiich. bi.r. ftOf. hatten je 60 Ge-
redrtsame, sie konnten somit je 60 Sdrweine zur Mast treiben. Mit 12 Gerec6tsamen
waren folgende Höfe beteiligt-: Das Heitfeld, der Moerbrink, der Grewers Hof, dei
Auerbecks FIof, der Freesenhof, der Hemmeris Hof, der Hof an deiHardr, der ioh-
mer FIof, der Huldermannshof, der Hörmanns FIof, der Bruicker Hof, der Möl-
Ied<s Hof, der Espels Hof, der Heidren Hof, der Küster Hof, der \ziescherhof, der
Boid<manns Hof, der steinbergs FIof, der \foiters Hof zu Besterr, der Hansen fuof,
der Heselmanns FIof. Drei Gerechtsame hatren: Katstett auf dem Espel, HalswiJs
Kath, Potburcl, Kolkmann, Niewerr, Müllers Kath, Flörne-".rrr, 

-Holder 
Kath,

Küsters Kath, Menned<es Kath, Rosenthals'Kath, rJnderbergs Kath, valberats Kath,
Binnenwewers Kath und Auerkampi Kath.

\Turden zur Eichel- oder Budreckernmast die Schweine in den \(ald getrieben, so
wurde jedem Tier mit einem Brandeisen eine Marke eingebrannt. Dies" geschah an
einem vom Holzgericlt besonders bestimmten Tage und im Beisein ein-er Anzahl
Bauernvertreter. Dieser Tagfand stets einen festlichÄ Absdrluß. Eine ebenso feierlidre
Angelegenheit war das Ansd-rrammen oder Arizeichnen des für die Markbere.l"igt""
bestimmten Holzes. mit einem Scharnbeil. Das Sd-rarnbeil und audr das Brande]sen
wurden stets versiegelt im Hause des Holzrichters aufbewahrt und jeder Mißbrauch
wurde streng bestraft.

_ Einer strengen Regelung war audr das Mühlenwesen unterworfen. Die mahl-
pflichtigen Bauern waren bezirksweise den Mühlen zvgeteiLt. Eine Einrichtung, die
sici bei einzelnen Bauern traditionsgemäß noci bis auf de., heutigen Täg erhalteä hat.

Die Gahlener Kornmühlen srammen aus der zeit vor 1500. A; 6. 1.150s verkauf-
ten nämlicl Johann von der Eyck und Johann in gen Have dem conradt in gen
Lehmbruck ihre Mühlen. Dieser verkaufte sie 1512 wieder dem Besitzer des Flofes"zu
Gahlen, Arndt von der Hasselbeck gen. Riethorn. 161g wurde die Dorfmühle von
Grund auf erneuert. Eng verbunden mit den Gahlener Mühlen ist auc} das Müller-
geschlecJrt vink, das seit über 3oo Jahren, aus der Bocholter Gegend kommend, hier
an_sässig ist. Eine zeitlang (im 18. Jahrhundert) wurde auch die Sälzzuteilung b.irörd-
licl geregelt nach einer verordnung Friedridr des Großen, die besagte, äß ;.d.,Bürger eine bestimmte Menge Salz aus den märkischen Salinen bezieh'en m.rßte. Die
verteilung regelten die sogenannten salzverreiler. In Gahlen waren es einige Jahr-z€hnte hindurdr Angehörige der Familie uhlenbruch. In Gartrop waren es die jäwei-
ligen Lehrer.

Varen innerhalb der Gemarkung besondere, das öffenrlic}e Inreresse betre{fende
Arbeiten zu erledigen, so wurde dJr Hand- und Spanndi.nrt h.."nf. zogen. Jeder.t,Ingesessene war zu einer bestimmten Arbeitsleistung verpflidrtet. Die teiiweise aus
{em -t]. u1d ts. Jahrhundert noch vorliegenden Verzeic}rnisse berichten uns, wer zu
dem. Hand- und Spanndienst herangezogen wurde. Diese Einrichtung hat sich in den
hiesigen Landgemeinden bis auf den heutigen Tag erhalten und segensreich ausgewirkt..,

@ln 9,inslof on st Suü 0tuüot
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Im Jahre 1440 efiend ein Deutsc-her, ein Mainzer, Johann Gensfleisch zvr Laden
gen. Gutenberg, den Letternguß und die Druckkunst. Die ,,Neue Kunst" hieß man sie
noch lange Zeit. Sie übertraf alles, was der menschlidre Geist vordem ersonnen hatte,
an weitreidrender Bedeutung. Der Gelehrte, das aufstrebende und bildungshungrige
Bürgertum, Kirdre wie Staat bemädrtigten sidr der treuen, rasdren Mittlerin von
\Tissen und Vollen, von Trost und Erbauung. Bereits wenige Jahrzehnte nadr ihrer
Vollendung und Ausbreitung konnten die Kulturnationen jubeln: ,,Die \üissenschaften
und Künste blühen." Und wenn eine Sdrrift vom Jahre 1460 rühmt, daß die Gottheit
durch die Verleihung des Gnadengesdrenkes der Drucftkunst die deutsc}e Nation den
übrigen Völkern der Erde vorzuziehen und zu verherrlidren gewürdigt habe, so
zögern diese nidrt, die deutsche Großtat als soldre neidlos anzuerkennen. Deutsdre
Männer trugen ihnen ihre neue Kunst zu. Sie sdrlugen in Hunderten von Städten ihre
Pressen auf und lehrten Tausende eifriger Jünger.

In Italien kam bereits 1464 das erste von deutsdren Drud<ern gefertigte Budr
heraus. Frühzeitig braclten deutsdre Drud<er als 

"Vaffensi*rmiede 
der Bildung" die

neue Kuns! auch nadr der Lagunenstadt Venedig, wo sie sich niederließen oder als
Vanderdrucker, die von Stadt zu Stadt zogen, aufhielten. In Venedig, das in regen
Beziehungen zur deutschen Handelswelt stand, druckten u. a. aud'r drei Niederrheiner:
7471 Johann von Köln, 7474 Johann Manthen aus Gerresheim und 1480 Kaspar von
Dinslaken. AlIe waren tätig in dem Verlagsunternehmen eines Nicolaus Jenson, das
1470 begann und 1475 Verlagsgesellsclaft vrurde unter dem Namen Nicolaus Jenson
sociique. Unter den Gesellschaftern befand sid'r audr Paula, die Frau des obengannten
Johann von Köln, Letzterer war nach dem Tode Jensons Leiter des Llnternehmens.
Nach Ablauf des Gesellschaftsvertrages finden wir u. a. bei der Neugründung im
Jahre 1480 Johann Manthen und Kaspar von Dinslaken, die eine bevorzugte Stellung
als Vertreter der Gesellsc\aft einnehmen.

Daß dieser Dinslakener in die Gesellsdraft gelangte, hatte seinen Grund wohl
darin, daß er Paulas Tochter Hieronyma zur Frau hatte. Manthen v/ar ein Freund
des verstorbenen Johann von Köln ge$resen und hatte sc}on 1474 mit ihm gemeinsam
gedrudrt. Der Gesellsdraftsvertrag wurde am 1. Juni 1480 unter dem Namen Johann
de Colonia, Nicolaus Jenson et socii, auf fünf Jahre abgesdrlossen. Johann von Köln
soll noch im gleidren Jahre gestorben sein. Das Manthen'sche tJnternehmen bradrte
wertvolle Folianten heraus und gelangte zu Blüte und Vohlstand.

Von der Herkunft und vom Leben des Manthen wissen wir nidrts. Nadr der Be-
zeichnung ,,de Gerretsheim" war es zweifelhaft, ob er aus Gerresheim bei Düsseldorf
stammte, bis sein 1490 errichtetes Testament aufgefunden wurde, in weldrem er seiner
Heimatkirche zur hl. Margaretha ein Legat vermadrte und Unserer Lieben Frau in
der Stiftskirche zum hl. Hippolyt ein neues Parament aus Seide sdrenkte. Bei dem
Mangel an älteren Stadtakten in Dinslaken wird aucl das Dasein des Kaspar von
Dinslaken, dieses Jüngers der Schwarzen Kunst in fremden Landen, in Dunkel gehüllt
bleiben.
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